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Wie geht es eigentlich den Menschen, die an unseren Hoch-
schulen lehren und forschen? Welche Belastungen erleben 
sie – was hilft ihnen, gesund zu bleiben? Und was macht für 
sie eine gesunde Hochschule aus? Um Antworten auf die-
se wichtigen Fragen zu finden haben wir eine unabhängige, 
bundesweit repräsentative Befragung unter Professorinnen 
und Professoren in Auftrag gegeben. Die von der TK beauf-
tragte PROFESS-Studie hat das Center for Higher Education 
Research & Governance der Ludwig-Maximilians-Universität 
München durchgeführt.

Mit den Ergebnissen der Studie möchten wir besser verste-
hen, unter welchen Bedingungen die Professorenschaft arbei-
tet, wie sie Zufriedenheit, Stress und Belastung erlebt – und 
wo sie sich mehr Unterstützung wünscht. 

Professorinnen und Professoren leisten einen wichtigen Bei-
trag zur Zukunftsfähigkeit unseres Landes und nehmen in
nerhalb der Hochschulen eine zentrale Rolle für deren  
Leistungsfähigkeit ein. In dieser Position sind sie mit hohen 
Erwartungen und Belastungen konfrontiert. Gleichzeitig tra-
gen sie als Führungspersonen nicht nur eine fachliche, sondern 
auch eine kulturelle und personalpolitische Verantwortung ge
genüber ihren Mitarbeitenden. Sie prägen die Arbeitskultur in 
ihren Instituten und Fachbereichen und gestalten das Arbeits-
umfeld ihrer Mitarbeitenden. Mit ihrer Forschung und Lehre 
prägen sie, wie Studierende denken, lernen und arbeiten – und 

Vorwort TK
damit auch, wie sich deren beruflichen Wege in Wissenschaft 
und Wirtschaft gestalten. Gesundheit und Wohlbefinden der 
Professorenschaft haben also eine Bedeutung, die weit über 
den Campus hinausreicht. 

Zwischen März und Mai 2025 wurden über 13.000 Professo-
rinnen und Professoren an 48 staatlichen Hochschulen ein-
geladen, an der Onlinebefragung teilzunehmen. Über 2.000 
von ihnen haben sich beteiligt – ein deutliches Zeichen dafür, 
wie sehr das Thema auch die Hochschulen selbst bewegt.

Die Techniker Krankenkasse engagiert sich seit vielen Jahren 
für gesunde Arbeits- und Studienbedingungen – in Unterneh-
men ebenso wie an Hochschulen. Denn wer gesund bleibt, 
kann seine und ihre Aufgaben mit Freude und Energie er
füllen  – und andere dazu inspirieren. Die Ergebnisse der 
PROFESS-Studie liefern uns wertvolle Erkenntnisse für ein 
ganzheitliches Gesundheitsmanagement an Hochschulen – für 
Dozierende, Mitarbeitende und Studierende gleichermaßen.

Karen Walkenhorst 
Vorstandsmitglied der TK 
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Ein nachhaltiges Wissenschaftssys­
tem setzt Rahmenbedingungen vor­
aus, die wissenschaftliche Qualität 
und gesundheitserhaltende Arbeits­
bedingungen sichern. Doch sind diese 
an den staatlichen Hochschulen in 
Deutschland tatsächlich gewähr­
leistet? Während die Situation des 
wissenschaftlichen Nachwuchses und 
der Studierenden in den vergangenen 
Jahren vergleichsweise intensiv unter-
sucht wurde, ist die Datenlage zur 
Arbeitssituation von Lebenszeitprofes-
sorinnen und -professoren bislang be-
grenzt. Dies ist bemerkenswert, da 
gerade diese Gruppe das wissenschaft-
liche Profil einer Hochschule und das 
Wissenschaftssystem maßgeblich 
prägt. Um diese Lücke zu schließen, 
wurde die PROFESS-Studie (Promoting 
Resilience and Optimizing Faculty En-
vironment for Sustainable Success) mit 
dem Ziel initiiert, eine empirische 
Grundlage für strategische Entschei-
dungen an Hochschulen und in der Wis-
senschaftspolitik zu schaffen.

Vorwort der Studienleitung,  
LMU München

Die Ergebnisse der bundesweit reprä-
sentativen Befragung verdeutlichen, 
dass zentrale Belastungen im profes-
soralen Alltag durch strukturelle und 
organisatorische Bedingungen verur-
sacht werden. Ausgesprochen hohe 
Leistungsanforderungen, administrati-
ve Verpflichtungen und institutionelle 
Steuerungsmechanismen greifen viel-
fach ineinander und führen zu einer 
Verdichtung der Arbeitssituation, die 
individuelle Bewältigungsstrategien 
herausfordert. Zugleich zeigen die Da-
ten, welche Ressourcen Professorinnen  
und Professoren stärken und welche  
Faktoren eine gesundheitsförderliche 
Hochschulkultur begünstigen. Diese 
Befunde bieten Ansatzpunkte für eine 
strategische Weiterentwicklung des 
Gesundheitsmanagements an Hoch-
schulen, insbesondere für eine Perso-
nengruppe, die bislang vergleichsweise 
wenig Beachtung in der öffentlichen 
Gesundheitsdiskussion fand.

Der hohe Rücklauf der Onlinebefra-
gung stellt eine sehr belastbare Daten-
basis dar. Unser Dank gilt daher den 
teilnehmenden Professorinnen und 
Professoren, die mit ihrer Mitwirkung 
eine differenzierte Betrachtung der Ar-
beits- und Gesundheitslage an deut-
schen Hochschulen ermöglicht haben. 
Damit bietet die PROFESS-Studie den 
Entscheidungsträgerinnen und Ent-
scheidungsträgern in Hochschulen und 
Ministerien eine evidenzbasierte Orien-
tierung, um bestehende Arbeitsbe
dingungen kritisch zu prüfen und  
strukturelle Weiterentwicklungen ge
zielt auszurichten. Denn ein zukunfts
fähiges Wissenschaftssystem setzt 
Rahmenbedingungen voraus, die wis-
senschaftliche Leistungsfähigkeit und 
Exzellenz ermöglichen, ohne die ge-
sundheitliche Integrität derjenigen zu 
gefährden, die dieses System zu gro-
ßen Teilen tragen – der Professorinnen 
und Professoren.

Prof. Dr. Yvette E. Hofmann,  
Studienleiterin, Ludwig-Maximilians-
Universität München, Center  
for Higher Education Research  
and Governance 
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Gut zu wissen!  

Hinweise für die 
Leserschaft
In diesem Booklet werden zentrale deskriptive 
Ergebnisse der bundesweiten Professoren­
befragung PROFESS vorgestellt. Die Aus­
wertungen beziehen sich ausschließlich auf  
die Gruppe der Lebenszeitprofessorinnen  
und -professoren aus den Besoldungsgruppen  
C3/C4 sowie W2/W3 an staatlichen Univer­
sitäten und Hochschulen für angewandte 
Wissenschaften. Eine ausführliche Beschrei­
bung der Grundgesamtheit und der  
Stichprobenziehung findet sich ab Seite 87.

5



Gesundheit  – 
(k)ein Thema an 
Hochschulen? 
Zwischen hohen Arbeitsanfor
derungen und begrenzten 
Ressourcen entsteht ein wach-
sender Bedarf an systematischer 
Gesundheitsförderung. 

� Seite 10
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Professorinnen und Professoren gestalten aktiv das Mitein-
ander auf dem Campus: im Hörsaal, in der Forschung und in 
ihren Teams. Wo Gesundheit thematisiert und vorgelebt wird, 
entsteht Bewusstsein, und Hochschulen entwickeln sich zu 
Orten, an denen Forschen, Lehren und Lernen gesund mög-
lich sind.

Doch die Anforderungen an die Professorenschaft sind 
hoch: Forschungsvorhaben, Lehrverpflichtungen, Betreu-
ungsaufgaben, Gremienarbeit und Verwaltung lassen oft 
wenig Raum für Pausen und Erholung. Studien zeigen, dass 
viele Professorinnen und Professoren dadurch spürbar be-
lastet sind (1) . Besonders die psychische Gesundheit rückt 
dabei zunehmend in den Fokus – auch weil beispielsweise 

Gesundheit – (k)ein Thema  
an Hochschulen?

Gesundheit ist die Grundlage für Leistungsfähigkeit, Motivation und 
Freude an der Arbeit – auch im Hochschulalltag. Doch inwieweit findet 
dieses Thema an deutschen Hochschulen überhaupt statt? Hierzu 
äußerten sich über 2.000 Professorinnen und Professoren. *

*Stichprobenbeschreibung ab Seite 87. 

Untersuchungen bei Promovierenden und Junior-
professorinnen und -professoren zeigen, wie stark 
mentale Belastungen im akademischen Umfeld 
wirken können (2; 3) . Analoges gilt auch für die 
Studierenden (4; 5) .

Immer mehr Hochschulen erkennen daher, dass die 
Gesundheit beziehungsweise Gesundheitsförderung 
nicht nur in der Eigenverantwortung des Einzelnen 
liegen, sondern als gemeinschaftliche Aufgabe zent-
ral für die Zukunftsfähigkeit der gesamten Institution 
Hochschule ist.
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Gesundheit als strategische Aufgabe 
Müssten Gesundheit beziehungsweise Gesundheitsförderung aus  
Ihrer Sicht an Hochschulen insgesamt (mehr) thematisiert werden?

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.950 Rundungsdifferenzen möglich

 Ja    Nein    Weiß nicht

52,7 %

22,6 %

24,7 %
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Sollte Gesundheit an Hochschulen mehr thematisiert werden?  Mehr als die 
Hälfte der befragten Professorinnen und Professoren (52,7 Prozent) wünscht 
sich, dass Gesundheit an Hochschulen stärker thematisiert wird. Frauen 
(59,8 Prozent) äußern diesen Wunsch deutlich häufiger als Männer (49,9 Pro-
zent). Gleichzeitig wissen rund 80 Prozent der Befragten nicht, ob ihre eigene 
Hochschule eine sogenannte „Gesunde Hochschule“ ist.

Ausführliche Informationen zum Thema „Gesunde Hochschule“ finden Sie  
ab Seite 80.

„Die letzten Jahre haben 
gezeigt, wie wichtig 
Gesundheit für unsere 
Gesellschaft ist – und wie 
entscheidend, sie zu  
fördern und zu schützen.“

Prof. Dr. Malte Drescher, Präsident,  
Rheinland-Pfälzische Technische Universität 

Kaiserslautern-Landau (RPTU)

Sollte Gesundheit an Hochschulen mehr thematisiert werden?
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In welchem Umfeld wird Gesundheit 
thematisiert?  An HAWs werden Ge-
sundheit und Gesundheitsförderung 
deutlich häufiger seitens der Hochschul-
leitung (50,4 Prozent) oder -verwaltung 
(57,3  Prozent) thematisiert als an 
Universitäten (38,8 beziehungsweise 
41,8 Prozent). Seitens der Studierenden 
wird Gesundheit insgesamt vergleichs-
weise wenig angesprochen, an Universi-
täten von circa 35 Prozent, an HAWs von 
knapp 30 Prozent.

In welchem Umfeld wird 
Gesundheit thematisiert?
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Wer über Gesundheit spricht –  
und wer kaum
Geben Sie zunächst bitte an, ob Gesundheit beziehungsweise Gesundheitsförderung  
in Ihrem hochschulischen Arbeitsumfeld thematisiert werden seitens der/des …

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.645
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 Gesamtstichprobe    Universität    HAW  

Mitarbeitenden Hochschulverwaltung Hochschulleitung

57,3

41,8

46,0

50,4

38,8
42,0

27,8

54,4

47,2
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Mehrfachantworten; Rundungsdifferenzen möglich

Kollegenkreises Studierenden

41,6
39,340,1

29,6

35,133,6
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Ob Forschung, Lehre oder akademische Selbstverwaltung – 
Professorinnen und Professoren investieren viel Zeit und 
Engagement in ihre Arbeit. Neben der Durchführung von 
Lehrveranstaltungen und Prüfungen gehören dazu bei-
spielsweise auch die Betreuung von Studierenden und wis-
senschaftlichem Nachwuchs, das Einwerben und Umsetzen 
von Forschungsprojekten sowie die Veröffentlichung wissen-
schaftlicher Ergebnisse. Dazu kommen Gremienarbeit, Beru-
fungsverfahren und administrative Aufgaben und vieles 
mehr. Diese Vielzahl von Rollen und Verantwortlichkeiten 
prägt den Arbeitsalltag der Professorenschaft und führt 
dazu, dass die zeitliche Belastung phasenweise sehr hoch ist.

Wie Professorinnen und  
Professoren ihre  
Arbeitssituation beschreiben 

Professorinnen und Professoren engagieren sich mit Leidenschaft für  
Lehre und Forschung – oft weit über die reguläre Arbeitszeit hinaus.  
Wie wirkt sich das auf ihre Arbeitszufriedenheit und ihr Wohlbefinden  
im Hochschulalltag aus?
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Zwischen Forschung,  
Lehre und Dauerarbeit
Durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit bei Vollzeit

Vorlesungsfreie ZeitVorlesungszeit

40

Stunden pro Woche

50

30

10

20

48,1

53,5

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.818 Rundungsdifferenzen möglich
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Viel Arbeit – unabhängig  
vom Hochschultyp
Arbeitszeit bei Vollzeit

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | Universitäten n = 1.397 | HAWs n = 421 Rundungsdifferenzen möglich

40

50

30

10

20

 Vorlesungszeit    Vorlesungsfreie Zeit

Universität HAW

Stunden pro Woche

54,2
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Arbeitszeit: Viel Engagement – wenig Pause  In der Vorle-
sungszeit beträgt die durchschnittliche Wochenarbeitszeit 
der Professorinnen und Professoren fast 54 Stunden. Damit 
arbeiten sie ähnlich viel wie Ärztinnen und Ärzte, die eine 
durchschnittliche Wochenarbeitszeit von 55 Stunden ange-
ben (6). Ein Viertel der Befragten berichtet sogar, regelmäßig 
mehr als 60 Stunden pro Woche zu arbeiten. An Universitäten 
beträgt die durchschnittliche Wochenarbeitszeit in der Vorle-
sungszeit über 54 Stunden und in der vorlesungsfreien Zeit 
49,9 Stunden; an HAWs bewegen sich die Arbeitszeiten im 
Mittel zwischen knapp 50 Stunden in der Vorlesungszeit und 
etwa 42 Stunden in der vorlesungsfreien Zeit (7) . 

Zwischen den Geschlechtern bestehen nur geringe Unter-
schiede: In der Vorlesungszeit arbeiten Frauen und Männer in 
Vollzeit ähnlich lang – die Hälfte der in Vollzeit beschäftigten 
Professorinnen und Professoren arbeitet während der Vorle-
sungszeit mehr als 50 Stunden pro Woche (Median), in Teilzeit 
etwa 40 Stunden. In der vorlesungsfreien Zeit beträgt der 
Arbeitsumfang bei der Hälfte der Frauen in Vollzeit mehr als 
45 Stunden und bei den Männern 50 Stunden. Umgekehrt 
geben rund 50 Prozent der Männer in Teilzeit an, wöchentlich 
mehr als 27,5 Stunden zu arbeiten, während ihre Kolleginnen 
im Median auf 30 Wochenstunden kommen (8) . 

Gesundheit als Wettbewerbsfaktor  In 
deutschen Hochschulen steht ein großer  
Generationenwechsel an: Bis 2033 gehen 
fast 44 % der Professorinnen und Professo-
ren in den Ruhestand. Diese Stellen müssen 
neu besetzt werden (9) . Im Wettbewerb 
um die besten Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler kann es daher auch für 
Hochschulen entscheidend sein, attraktive 
Arbeitsbedingungen und gesundheits-
förderliche Strukturen zu schaffen. Denn 
Gesundheit gewinnt besonders bei der 
jüngeren Generation an Bedeutung: Laut 
einer TK-Studie achten über ein Viertel der 
Schulabsolvierenden bereits bei der Wahl der 
Ausbildungsstätte oder Hochschule darauf, 
dass Lern- und Arbeitsalltag gesundheits-
förderlich gestaltet sind und Angebote zu 
Wohlbefinden und ausgewogener Verpfle-
gung bestehen (10) .	

Arbeitszeit: Viel Engagement – wenig Pause
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Zwischen Anspruch und Realität  Die Arbeitszufriedenheit spiegelt sich oftmals 
in der Motivation, Gesundheit und Leistungsfähigkeit des Einzelnen wider, auch an 
Hochschulen. Wer mit seiner Arbeit zufrieden ist, engagiert sich in der Regel und 
trägt zu einer positiven Arbeitskultur bei (11) . Davon profitieren Kreativität, Inno-
vationskraft sowie die Qualität von Lehre und Forschung gleichermaßen. Somit 
unterstützt das gesundheitliche Wohlbefinden der Professorinnen und Professo-
ren nicht nur die Stärkung der individuellen Leistungsfähigkeit sondern zugleich 
die Weiterentwicklung der Institution Hochschule.

Mit 41,2 Prozent sind rund vier von zehn der be-
fragten Professorinnen und Professoren mit ih-
rer Arbeitssituation insgesamt (sehr) zufrieden. 
An Universitäten liegt die Zufriedenheit mit 
40,8  Prozent etwas niedriger als an HAWs 
(42,4 Prozent). Männer geben insgesamt häufiger 
an, zufrieden mit ihrer Arbeitssituation zu sein als 
Frauen (44 Prozent versus 38,6 Prozent).

22  Wie gesund ist das System Wissenschaft?



Arbeitszufriedenheit:  
Die Einschätzungen im Überblick

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.935 Rundungsdifferenzen möglich

Alles in allem bin ich mit meiner derzeitigen Arbeitssituation …

 (sehr) zufrieden 

 teils, teils

 (sehr) unzufrieden

48,5 %

41,2 %

10,3 %

Arbeitszufriedenheit: Die Einschätzungen im Überblick
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Arbeitszufriedenheit: Unterschiede zwischen den Bundes-
ländern  Regional unterscheiden sich die Ergebnisse teilwei-
se erheblich. Am zufriedensten zeigt sich die Professorenschaft 
in Rheinland-Pfalz. Dort sind 60 Prozent der Professorinnen und 
Professoren mit ihrer Arbeitssituation (sehr) zufrieden. Dahinter 
folgen Sachsen (49,1 Prozent), Nordrhein-Westfalen (46,8 Pro-
zent) und Bremen (46,3 Prozent). Die geringste Zufriedenheit 
findet sich in Baden-Württem-
berg (36,9 Prozent), im Saarland 
und in Brandenburg (jeweils 
33,3  Prozent) sowie in Berlin 
(27,4 Prozent).

Lebenszufriedenheit: Im Gro-
ßen und Ganzen gut  Während 
sich die Arbeitszufriedenheit 
auf das Erleben im beruflichen 
Alltag bezieht – also zum Bei-
spiel auf Arbeitsbedingungen, Belastungen und Gestal-
tungsspielräume –, beschreibt die Lebenszufriedenheit die 
persönliche Bewertung des eigenen Lebens als Ganzes. Sie 
gilt als zentraler Indikator für das allgemeine Wohlbefinden 
und wird häufig mit der Frage erfasst „Wie zufrieden sind Sie 
gegenwärtig, alles in allem, mit Ihrem Leben?“ (12) .

Im Gegensatz zu kurzfristigen Emotionen spiegelt Lebens
zufriedenheit eine bewusste, eher stabile Einschätzung des 
bisherigen Lebensverlaufs wider. In der PROFESS-Befragung 
gaben 58,4  Prozent der Professorinnen und Professoren  
an, mit ihrem Leben insgesamt meistens oder zu jeder Zeit 

zufrieden zu sein – also deut- 
lich mehr als mit ihrer Arbeit 
(41,2  Prozent). Auf weitere 
29,9 Prozent trifft dies zumindest 
die Hälfte der Zeit zu. Ähnliche 
Werte ergeben sich auch, wenn 
man nach der Hochschulart un-
terscheidet. Allerdings ist der An-
teil derjenigen, die mit ihrer  
Lebenssituation meistens bezie
hungsweise zu jeder Zeit zufrieden 

sind, bei den Männern höher als bei den Frauen (60,9 Prozent 
versus 55,7 Prozent).

Der Vergleich zeigt: Viele Professorinnen und Professoren 
empfinden ihr Leben insgesamt positiv, sehen ihre berufliche 
Situation jedoch kritischer. 

„Der Großteil der Professorinnen 
und Professoren arbeitet mit 

großer Leidenschaft – aber oft an 
der Grenze der Belastbarkeit.“

Prof. Dr. Yvette E. Hofmann,  
PROFESS-Studienleiterin, LMU München

Arbeitszufriedenheit: Unterschiede zwischen den Bundesländern

Lebenszufriedenheit: Im Großen und Ganzen gut
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Rheinland-Pfalz hat bei der  
Arbeitszufriedenheit die Nase vorn

 �60,0 % Rheinland-Pfalz (RP)  

 �49,1 % Sachsen (SN) 
46,8 % Nordrhein-Westfalen (NRW) 
46,3 % Bremen (HB) 

 �43,7 % Thüringen (TH)  
43,6 % Sachsen-Anhalt (ST) 
43,1 % Mecklenburg-Vorpommern (MV) 
43,0 % Niedersachsen (NI) 
41,9 % Bayern (BY) 

 �39,4 % Hamburg (HH) 
39,1 % Hessen (HE)  
�37,0 % Schleswig-Holstein (SH) 
36,9 % Baden-Württemberg (BW)

 �33,3 % Brandenburg (BB) 
33,3 % Saarland (SL)

 �27,4 % Berlin (BE)

HH

SH

NI

NRW

RP

BW

BY

SL

HE

MV

BBST

TH
SN

BE

HB

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.935 Zustimmung in Prozent; Rundungsdifferenzen möglich 

Alles in allem bin ich mit meiner derzeitigen Arbeitssituation (sehr) zufrieden.
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Die akademische Arbeitswelt ist geprägt von einem hohen 
Maß an Wettbewerbs- und Leistungsdruck. Forschungs-
exzellenz, Innovationspotenzial und internationale 

Reichweite sind zentrale Erfolgsfaktoren, die die berufliche 
Realität und die Prioritätensetzung vieler Professorinnen und 
Professoren sehr prägen (13; 14) . Zugleich unterscheiden  
sich die Anforderungen an Universitäten und HAWs: Während 
an Universitäten Publikationsleistungen und Drittmittelein-
werbung starke Treiber akademischer Reputation und (inter-)
nationaler Hochschulrankings sind, stehen an HAWs häufig 
hohe Lehr- und Betreuungsaufwände, (drittmittelfinanzierte) 
praxisorientierte Forschung und Transferleistungen im 
Mittelpunkt. Unabhängig von der Hochschulart müssen jedoch 
Forschung, Lehre, akademische Selbstverwaltung sowie 

Lehre, Leitung, Leistungsdruck: 
Professorinnen und Professoren  
im Spannungsfeld  
unterschiedlicher Rollen 

An Hochschulen treffen hohe Erwartungen auf begrenzte Ressourcen.  
Die PROFESS-Studie zeigt, wie stark die Professorenschaft unter Stress  
steht und welche Faktoren die Belastung besonders verstärken.

zahlreiche weitere Aufgaben parallel 
bewältigt werden, sodass Prioritäten 
laufend neu gesetzt werden müssen. 
Besonders belastend wirkt dabei oft-
mals, dass die Erfolgswahrnehmung 
von Professorinnen und Professoren 
maßgeblich durch metrische Kriterien 
wie Forschungsoutput, Innovations
fähigkeit und internationale Sichtbarkeit 
bestimmt wird: Ein System, das zwar 
Wettbewerb fördert, aber den Stress er-
höht und Erholungszeiten einschränkt.
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Zwischen Lehre, Forschung  
und Dauerstress
Wie häufig fühlen Sie sich in einer durchschnittlichen Arbeitswoche gestresst?

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 2.018 Rundungsdifferenzen möglich

 Immer    (Sehr) häufig     Manchmal    (Sehr) selten    Nie   

58,3 %

28,3 %

0,5 % 4,4 %
8,4 %
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Die Stressbelastung im  
regionalen Vergleich

HH

SH

NI

NRW

RP

BW

BY

SL

HE

MV

BB
ST

TH
SN

BE

HB

 �71 % Berlin (BE) 

 �69 % Schleswig-Holstein (SH) 
68 % Sachsen-Anhalt (ST) 
67 % Baden-Württemberg (BW) 
66 % Niedersachsen (NI) 
65 % Bayern (BY) 

 �63 % Saarland (SL) 
�63 % Hessen (HE) 
61 % Brandenburg (BB) 
60 % Nordrhein-Westfalen (NRW) 
60 % Hamburg (HH) 

 �58 % Bremen (HB)  
58 % Thüringen (TH) 
56 % Sachsen (SN) 
53 % Mecklenburg-Vorpommern (MV) 

 �44 % Rheinland-Pfalz (RP)

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 2.018 Rundungsdifferenzen möglich

Anteil an (sehr) häufig beziehungsweise immer gestressten Professorinnen und Professoren
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Wie oft fühlen sich Professorinnen und 
Professoren gestresst?  62,7 Prozent 
der Befragten geben an, sich in einer 
durchschnittlichen Arbeitswoche (sehr) 
häufig beziehungsweise immer ge-
stresst zu fühlen. An Universitäten ist 
der Anteil mit 64,7 Prozent höher als an 
HAWs (57,5 Prozent). Frauen berichten 
insgesamt deutlich häufiger von einer 
sehr hohen Stressbelastung als Män-
ner (73,8 Prozent versus 56,3 Prozent).

Auch regional zeigen sich Unterschiede: 
Während in Rheinland-Pfalz 44 Prozent 
der Befragten ihren Arbeitsalltag als 
stark stressbelastet empfinden, sind es 
in Berlin 71 Prozent, dicht gefolgt von 
Schleswig-Holstein mit 69 Prozent.

Ein Blick in den TK-Stressreport 2025 
zeigt zudem, dass das Stressempfinden 
in der Professorenschaft im Vergleich 
zum Bevölkerungsdurchschnitt deutlich 
erhöht ist. So bestätigen etwa zwei 
Drittel der Professorinnen und Profes-
soren, häufig bis sehr häufig bezie-
hungsweise immer gestresst zu sein. Im 
Stressreport sind dies lediglich ein Drit-
tel (31 Prozent), 35 Prozent fühlen sich 
manchmal, 8 Prozent nie gestresst (15).

Hier können Sie sich den 
Stressreport 2025 der 
Techniker Krankenkasse  
herunterladen

TK-Stressreport 2025 Für den Stress­
report 2025 befragte das Meinungs­
forschungsinstitut Forsa im Auftrag der 
Techniker Krankenkasse 1.407 Personen  
ab 18 Jahren in Deutschland. Die reprä­
sentative Erhebung erfolgte im Mai 2025  
per computergestütztem Telefoninterview 
(CATI). Ergebnisse wurden nach Region, 
Geschlecht, Alter und Bildung gewichtet  
und spiegeln den Querschnitt der erwach­
senen Bevölkerung wider.

Wie oft fühlen sich Professorinnen und Professoren gestresst?

https://www.tk.de/resource/blob/2207446/19c9824592652569ea05973fbdc1b6c9/tk-stressreport-2025-data.pdf
https://www.tk.de/resource/blob/2207446/19c9824592652569ea05973fbdc1b6c9/tk-stressreport-2025-data.pdf
https://www.tk.de/resource/blob/2207446/19c9824592652569ea05973fbdc1b6c9/tk-stressreport-2025-data.pdf
https://www.tk.de/resource/blob/2207446/19c9824592652569ea05973fbdc1b6c9/tk-stressreport-2025-data.pdf


Was den Arbeitsalltag von Professorinnen und Professoren 
kennzeichnet  Die überwiegende Mehrheit der Professorin-
nen und Professoren beschreibt ihre Arbeit als sehr intensiv 
(80,4 Prozent) und sehr temporeich (62 Prozent). Zudem ge-
ben fast sieben von zehn Befragten an, häufig unter Termin-
druck zu stehen.

Auch bei der Bewältigung von Aufgaben wird die Belastung 
sichtbar: 95,4 Prozent der Professorinnen und Professoren 
geben an, dass sie (zumindest teilweise) zu viel zu tun haben 
und deshalb einzelne Aufgaben vernachlässigen müssen. Dies 
spiegelt sich auch darin wider, dass fast 90 Prozent sagen, dass 
sie (phasenweise) keine ausreichenden Pausen machen können.

Was genau machen Professorinnen und Professoren? Laut des 
Wissenschaftsbarometers (1), teilt sich die durchschnittliche 
Arbeitszeit der Professorenschaft an Hochschulen wie folgt auf:

27,0 % 	 Lehre
20,8 % 	 Forschung 
13,9 % 	� Betreuung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
10,5 % 	 Gremienarbeit 
   9,3 % 	 Managementaufgaben 
   8,3 % 	 Drittmittelakquise
   8,3 % 	 Begutachtung 
   1,7 % 	 Sonstiges

Besonders an Universitäten ist die Beanspruchungswahrneh-
mung ausgeprägt: Die Professorenschaft dort berichtet deut-
lich häufiger als an HAWs von hohem Arbeitstempo (67,6  
versus 46,9 Prozent), Termindruck (72,6 versus 57,3 Prozent) 
und der Notwendigkeit, mehr Aufgaben zu übernehmen, als zu 
bewältigen sind (67,2 versus 56,3 Prozent). Auch geschlech-
terspezifische Unterschiede werden sichtbar: Professorinnen 
nehmen häufiger Zeitdruck (78,3 versus 63 Prozent) und ein 
hohes Arbeitstempo (73,5 versus 55,6 Prozent) wahr als ihre 
männlichen Kollegen.

Was den Arbeitsalltag von Professorinnen und Professoren kennzeichnet
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Tempo und Termindruck prägen  
den Alltag

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 2.017; *Adaptiert von O‘Connor, P.J. et al. (2018).  
Too busy to change: High job demands reduce the beneficial effects of information and 
participation on employee support. Journal of Business and Psychology, 33, 629-643.

Rundungsdifferenzen möglich

Wie Professorinnen und Professoren ihre Arbeit beschreiben. *
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%
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 Stimme (voll und ganz) zu    Teils, teils    Stimme (überhaupt) nicht zu

Ich kann keine  
ausreichenden  

Pausen machen.

Das Arbeitstempo  
ist sehr hoch.

Ich stehe häufig  
unter Termindruck.

Ich muss einige Aufgaben 
vernachlässigen, weil ich  

zu viel zu tun habe.

Die Arbeit ist  
sehr intensiv.
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Woher kommt die Belastung?  
Stimmen aus der  
Professorenschaft
Um die Zahlen und Befunde zur Arbeitssituation besser einordnen  
zu können, lohnt sich ein Blick in die Erfahrungswelt der Professorinnen  
und Professoren. Ihre Aussagen zeigen, wie stark Arbeitsintensität,  
strukturelle Anforderungen und das eigene Rollenverständnis  
ineinandergreifen – und wo sich Überforderung konkret bemerkbar macht.

Belastung durch hohe Ansprüche und strukturelle Hürden 
Es handelt sich hierbei zwar lediglich um beispielhafte Aussa-
gen. Das grundsätzliche Stimmungsbild ist jedoch bei den 
meisten Befragten ähnlich. Wesentliche Stressfaktoren sind 
vor allem die Vielzahl von Aufgaben, insbesondere administ-
rative Tätigkeiten, und steigende bürokratische Anforderun-
gen, die in einer begrenzten Zeit erledigt werden müssen. 
Dazu kommen knappe (personelle) Ressourcen, eine (hohe) 
Verantwortung für selbst kleinteilige Tätigkeiten und oftmals 
das Gefühl, dauerhaft „zu viel auf dem Tisch“ zu haben. Zahl-
reiche Professorinnen und Professoren reflektieren außerdem 
ihre eigene Anspruchshaltung kritisch (16) . 

Die Kommentare verdeutlichen, dass das Gefühl, dauerhaft 
unter Druck zu stehen, durch das Spannungsfeld zwischen 
Engagement und Leidenschaft für den Beruf, hohem bürokra-
tischen Aufwand, eigener Anspruchshaltung und begrenzten 
(Zeit-)Ressourcen offenbar an vielen Stellen verstärkt wird.

Belastung durch hohe Ansprüche und strukturelle Hürden 
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„Überbordende Verwaltung inkl. 
exzessiver, unrealistischer und wider­
sprüchlicher Vorgaben (oft bedingt  
durch extreme Verantwortungsscheu),  
2) uneffektive Arbeitsregeln,  
3) Unkenntnis + Desinteresse der  
Verwaltung bzgl. der reellen Situation  
in Studium/Lehre und Forschung  
und deren Erfolg.  
4) Diskrepanz zwischen eingeforderten 
Arbeitszielen und gewährter Unter­
stützung“

Universitätsprofessor  
für Naturwissenschaften

„Meiner mangelnden 
Fähigkeit, Nein zu 
sagen, und zu viel von 
allem auf der To-do-
Liste zu haben.“

Universitätsprofessorin  
für Naturwissenschaften

„Ich nehme zu viel 
Arbeit an. Viele Dinge 
sind so interessant, 
dass ich nicht Nein 
sagen kann.“

HAW-Professorin für  
Architektur/Design/Gestaltung

Wenn ich bei der Arbeit gestresst 
bin, dann liegt das vor allem an ...
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„Dem hohen Arbeitspensum, dem 
Bedürfnis, trotzdem alle Aufgaben  
so gut wie möglich zu erfüllen – und 
vor allem daran, dass man das Gefühl 
hat, eigentlich immer noch mehr 
schaffen zu können oder zu sollen 
(mehr Publikationen, mehr Dritt­
mittel, mehr Gutachten, mehr Zeit 
für die Lehre).“

Universitätsprofessorin  
für Informatik

„Typische Situation: 26 Dinge  
auf der To-do-Liste für den  
Tag. Ich kann davon vielleicht 
neun abarbeiten, und ich weiß,  
dass zwischen fünf und zehn 
neue Aufgaben hereinkommen.  
Das ist immer so.“

Universitätsprofessur *  
für Kulturwissenschaften

„Hohe Lehrbelastung und die 
damit verbundene intensive 
Vor- und Nachbereitung, Termin­
druck, kaum Leerlauf, um auch 
mal aus dem Gebäude zu gehen, 
um Luft zu schnappen, zu viel 
sitzende Tätigkeit“

HAW-Professorin  
für Sozialwissenschaften

„Man muss alles selber machen – 
von ‚Dienstreise buchen‘ über 
‚das Flipchart in den Raum  
bringen‘. ... Ich bin jeden Tag neu 
am Priorisieren. Und das alles 
neben 18 Stunden reiner Lehrzeit 
im Hörsaal.“ 

HAW-Professur *  
für den Wirtschaftswissenschaften

*Ohne Geschlechtsangabe
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„Verantwortung für Studierende, Team
mitglieder, Kolleg:innen und Doktorand:innen 
aus anderen Gruppen; Leistungsdruck 
innerhalb der Fakultät, Konkurrenzdruck 
zwischen den Fakultäten; Vorbildfunktion  
als Professorin, Mutter, Dual-Career-Couple; 
Einsatz als Mentorin für Nachwuchs- 
wissenschaftler:innen; Selbstverwaltung, 
Gutachten, Reviews, Berufungskommissio-
nen. Ich bekomme viel zu viele Anfragen  
und es fällt mir schwer, genau auszuwählen, 
welche ich annehme – die meisten muss ich 
ablehnen, weil ich einfach keine Zeit habe.  
Es sind einfach unglaublich viele Aufgaben, 
die zum Berufsbild dazugehören. Und man 
muss immer Personen enttäuschen, wenn 
man etwas ablehnt – das erzeugt ein  
schlechtes Gewissen, das man wiederum 
durch Mehrarbeit zu kompensieren versucht.“

Universitätsprofessorin  
für Ingenieurwissenschaften

Besonders gefordert: bestimmte Gruppen der Professoren-
schaft In den Rückmeldungen lassen sich einige Gruppen 
identifizieren, die sich besonders belastet zeigen. Neu beru-
fene Professorinnen und Professoren berichten häufig von 
einem Mangel an Unterstützung in der Anfangsphase – so-
wohl in der Lehre als auch in der Forschung. Zahlreiche HAW-
Professorinnen und -Professoren beschreiben zudem die 
zusätzliche Beanspruchung durch den Wandel ihrer Instituti-
onen, der durch den Aufbau von Forschungsstrukturen ver-
ursacht wird. 

Professorinnen wiederum sehen sich oftmals aufgerieben 
zwischen der eigenen Rolle als Forscherin und als Lehrende, 
der Verantwortung als Vorbild für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs und der oft erhöhten Gremienlast durch den An-
spruch auf paritätische Besetzung. Einige berichten zudem 
von Diskriminierungserfahrungen, die das Belastungserleben 
zusätzlich verstärken würden (17) . Hier zeigen sich auch 
mögliche Ansatzpunkte für ein Gesundheitsmanagement an 
Hochschulen. 

Besonders gefordert: bestimmte Gruppen der Professorenschaft



„Ich hatte mich vor einigen Jahren in einen 
schweren Burn-out gearbeitet. Seitdem  
stelle ich sicher, dass ich es nicht übertreibe. 
Demzufolge bin ich mittlerweile weniger 
gestresst und arbeite weniger lang und 
intensiv als früher.“

Universitätsprofessor  
für Naturwissenschaften

Coping und Selbstfürsorge –  
wie Professorinnen und  
Professoren mit Stress umgehen

Stress gehört für einen Großteil der Professorenschaft zum 
Berufsalltag. Im Umgang damit greifen sie auf unterschied-
liche Coping-Strategien zurück: Manche ziehen sich zurück 
oder „halten durch“, andere gehen Belastungen aktiv an – 
sie „kämpfen“ (18; vergleiche auch 19) .

Vor dem Hintergrund der hohen Arbeitsbelastung von Pro-
fessorinnen und Professoren (siehe oben) wird deutlich, wie 
wichtig es ist, zu verstehen, mit welchen Strategien Profes-
sorinnen und Professoren dem systemimmanenten Stress 
begegnen. Dabei zeigt sich, dass die Mehrheit der Befragten 
in stressigen Situationen vor allem auf die Strategie „Durch-
halten“ setzt (59,7 Prozent). Etwa ein Viertel (24,1 Prozent) 
tendiert eher zum „Kämpfen“, also dazu, Herausforderungen 
aktiv anzugehen und Veränderungen umzusetzen. Nur eine 
kleine Minderheit der Professorenschaft (7 Prozent) zieht sich 
in Stressphasen eher zurück. 9,2 Prozent der Befragten wählen 
keine dieser Strategien. 

An Hochschulen für angewandte Wissenschaften (HAW) wird 
die „Kämpfen“-Strategie häufiger gewählt (28,6 Prozent) als 
an Universitäten (22,5 Prozent); an Universitäten entschei-
den sich hingegen 62 Prozent fürs Durchhalten, während dies 
an HAWs 53,6 Prozent tun. Der Geschlechtervergleich zeigt, 
dass Professoren in Stresssituationen häufiger in den 
„Kampfmodus“ schalten als ihre Kolleginnen (25,5 Prozent 
versus 20,1  Prozent), während Professorinnen öfter zum 
„Durchhalten“ als Strategie greifen (67,1  Prozent versus 
56,2 Prozent). 
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Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.923

Copingstrategien von  
Professorinnen und Professoren  
in Stresssituationen

7,0 %

59,7 %

9,2 %

24,1 %

 Durchhalten 
 Zurückziehen 
 Kämpfen
 Nichts davon
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Gut zu wissen!  

Was sind Coping 
Mechanismen?
Definition: Coping bezeichnet Denk- und 
Verhaltensmuster zum Umgang mit Stress 
und Belastungen (21;22) . Man unterscheidet 
zumeist zwischen
 • Problemorientiertem Coping  

(z. B. Zeitmanagement, Prioritätensetzung)
 • Emotionsorientiertem Coping  

(z. B. Entspannung, soziale Unterstützung)
 • Bewertungsorientiertem Coping  

(z. B. Neubewertung einer Situation/
Belastung)

Insgesamt spiegeln diese Ergebnisse eine akademische 
Arbeitskultur wider, die stark von Leistungs- und Exzellenz-
druck geprägt ist und Ausdauer als zentrale Tugend betont. 
Dass die Mehrzahl der Professorinnen und Professoren „Durch-
halten“ als Strategie wählt, sichert zwar mittelfristig Stabilität, 
bietet aber wenig Entlastung. Coping ist daher nicht primär als 
flexible Reaktion auf hohe berufliche Anforderungen zu ver-
stehen, sondern als kontinuierlicher Akt der Selbstdisziplin. Ein 
Muster, das bei anhaltend hohem Engagement langfristig das 
Risiko einer Erschöpfung oder eines Burn-outs birgt (19; 20) , 
denn auf Dauer kann diese Art der Stressbewältigung die 
Grenze zwischen Leistungsfähigkeit und Überforderung ver-
schwimmen lassen und dadurch die Gesundheit gefährden. 
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Gesundheitsfördernde und kompensatorische Strategien  Um ihre Gesundheit 
zu erhalten, setzen viele Professorinnen und Professoren auf aktive Ausgleichsfor-
men. Besonders häufig genannt werden körperliche Aktivität (74 Prozent), gefolgt 
von sozialen Kontakten (53,1 Prozent) und bewusster Ernährung (45,4 Prozent). 
Weniger verbreitet sind Reflexion (15,1 Prozent) – etwa durch Achtsamkeitsübungen, 
Tagebuchschreiben oder Gespräche über aktuelle Belastungen – oder Mind-Body-
Techniken wie Yoga oder Meditation (13,3 Prozent). Dabei greifen Frauen häufiger 
auf gesundheitsstärkende Ansätze wie Reflexion (18,5 Prozent versus 12 Prozent) 
oder Mind-Body-Techniken zurück als Männer (17,1 Prozent versus 10,8 Prozent).

Daneben spielt der Ausgleich über kompensatorische Strategien für einen erhebli-
chen Teil der Professorenschaft eine Rolle: 37,4 Prozent der Befragten suchen gezielt 
Ruhe durch Rückzug oder Entspannung, 33,7 Prozent lenken sich mit Medien oder 
Unterhaltung ab und knapp 29 Prozent neigen zum Genussessen, das heißt zu süßen 
oder kalorienreichen Lebensmitteln. Etwa ein Fünftel (21,1 Prozent) nutzt Genuss-
mittel wie Alkohol, Nikotin oder ähnliche Substanzen als Entlastungsform. 

Alles in allem zeigt sich, dass Pro-
fessorinnen und Professoren eine 
Vielzahl unterschiedlicher Bewälti-
gungsmechanismen nutzen, um 
einen Ausgleich zu den Herausfor-
derungen des Professorenberufs 
zu schaffen. Dabei umfasst das 
Repertoire sowohl gesundheits
fördernde Ansätze zum aktivem 
Stressabbau als auch Verhaltens-
weisen, die eher kompensierend als 
gesundheitsfördernd wirken. 

„Professorinnen und Professoren bewegen  
sich täglich in einem Spannungsfeld  
unterschiedlichster Anforderungen und  
Aufgaben. Hier gilt es strukturell für  
Unterstützung und Entlastungen zu sorgen.“

Sabine König,  
Psychologin und Psychologische Psychotherapeutin,  

TK-Gesundheitsmanagement

Gesundheitsfördernde und kompensatorische Strategien
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Professorenschaft und Studierende im Vergleich  Ein Blick auf die 
jüngere Generation verdeutlicht Parallelen, aber auch Unterschiede: 
Studierende gaben 2023 im TK-Gesundheitsreport (23) an, als wichtigste 
Strategien den Kontakt zu Freunden und Familie (90 %), Spaziergänge 
(82 %) und Sport (73 %) zu nutzen. Auch Kochen oder gemeinsames 
Essen (72 %) und gelegentlich das „Feierabendbier“ (25 %) gehören dazu. 
Allerdings konsumieren Studierende deutlich häufiger Medien (71 %) und 
Fernsehen (53 %) und praktizieren öfter Yoga (28 %) als Professorinnen 
und Professoren.
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Bewegung, Austausch, Achtsamkeit
Was Professorinnen und Professoren tun, um gesund zu bleiben.

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.923
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Mehrfachnennungen; Rundungsdifferenzen möglich

Medien/ 
Unterhaltung

33,7

Genussmittel

21,1

Reflexion

15,1

Mind-Body- 
Techniken

13,3

Genussessen 

29,1
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Hoher Einsatz, aber zu welchem 
Preis? Wie es um die Gesundheit 
von Professorinnen  
und Professoren steht
Die Aufrechterhaltung der Leistungsfähigkeit im akademischen 
Alltag ist eng an den Gesundheitszustand gebunden 

Die Gesundheit eines Menschen ist 
nicht nur Grundlage persönlicher 
Leistungsfähigkeit, sondern auch 

Motor für Innovation, Zusammenarbeit 
und nachhaltige Strukturen (24) . Daher 
gewinnt das Thema Gesundheits
management auch an Hochschulen 
zunehmend an Bedeutung und wird als 
wichtiger Bestandteil von Qualität und 
Entwicklung verstanden. 

Nach ihrem allgemeinen Gesundheitszustand gefragt, be-
schreiben knapp 43 Prozent der Professorinnen und Profes-
soren diesen als (sehr) gut, etwas mehr als die Hälfte als 
weder gut noch schlecht (53,5 Prozent) und 3,8 Prozent als 
(sehr) schlecht. Männer attestieren sich häufiger eine gute 
Gesundheit als Frauen (45,8 Prozent versus 39,2 Prozent). 
Dieser Unterschied zeigt sich vor allem an Universitäten, wäh-
rend er an HAWs kaum ausgeprägt ist. Insgesamt beschreiben 
Frauen sowohl ihre körperliche (42,9 Prozent) als auch ihre 
psychische Verfassung (39,6 Prozent) seltener als gut (Män-
ner: 47 Prozent beziehungsweise 46,2 Prozent). 
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Wie gesund sich Professorinnen  
und Professoren fühlen
Wie würden Sie Ihren allgemeinen Gesundheitszustand beschreiben? 

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.953 Rundungsdifferenzen möglich

3,8 %

42,7 %

 (Sehr) gut

 Weder gut noch schlecht

 (Sehr) schlecht

53,5 %
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Im regionalen Vergleich berichten Professorinnen und Profes-
soren aus Rheinland-Pfalz am häufigsten von einem (sehr) 
guten Gesundheitszustand (61,8 Prozent), während dieser 
Anteil in Berlin (36,5 Prozent), Brandenburg (36,3 Prozent), 
Sachsen (35,1 Prozent) und Schleswig-Holstein (29,4 Pro-
zent) deutlich geringer ausfällt.
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Gesundheitszustand im  
regionalen Vergleich

 �61,8 % Rheinland-Pfalz (RP) 

 �46,5 % Hamburg (HH) 
45,2 % Baden-Württemberg (BW) 
45,0 % Nordrhein-Westfalen (NRW)

 �44,4 % Thüringen (TH) 
44,3 % Sachsen-Anhalt (ST) 
44,2 % Hessen (HE)  
43,8 % Bayern (BY) 
42,9 % Bremen (HB) 
42,9 % Saarland (SL) 
41,3 % Niedersachsen (NI)

 �36,9 % Mecklenburg-Vorpommern (MV) 
36,5 % Berlin (BE) 
36,3 % Brandenburg (BB) 
35,1 % Sachsen (SN)

 29,4 % Schleswig-Holstein (SH)

HH

SH

NI

NRW

RP

BW

BY

SL

HE

MV

BBST

TH
SN

BE

HB

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.953 Rundungsdifferenzen möglich

Mein allgemeiner Gesundheitszustand ist (sehr) gut.
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Zwar bezeichnen lediglich knapp vier  Prozent der 
Professorenschaft ihren allgemeinen Gesundheits-
zustand als schlecht aber mehr als 85 Prozent der 
Professorinnen und Professoren gehen davon aus, 
dass ihre Arbeit ihre Gesundheit zumindest teilweise 
gefährdet. Dabei ist die Anzahl derer, die ein konkre-
tes Gesundheitsrisiko durch ihre Tätigkeit sehen, an 
Universitäten höher als an HAWs: dort stimmen 
27,6 Prozent der Befragten (voll und ganz) der Aus-
sage zu, an HAWs tun dies 22,1 Prozent. Und auch 
zwischen den Geschlechtern zeigen sich Unterschie-
de: Frauen gehen zu einem höheren  Prozentsatz 
davon aus, dass sich ihre aktuelle Arbeitssituation 
(voll und ganz) negativ auf ihren Gesundheits
zustand auswirkt, als Männer (30,3 Prozent versus 
23,4 Prozent). 

TK-Leistung  

Gesundheitsangebote 
der TK 
Als Deutschlands größte Krankenkasse bietet  
die TK ihren Versicherten vielfältige Unter-
stützungsmöglichkeiten für die körperliche 
und seelische Gesundheit an, zum Beispiel:

 • �TK-Gesundheitskurse – vor Ort oder online
 • �TK-MentalStrategien-Stressbewältigungs-

training für Studierende und Promovierende
 • �viele digitale Anwendungen und Program-

me für einen gesünderen und entschleu-
nigten Lebensstil wie die TK-Coach-App, 
die Meditations-App Balloon, die 
Detoxi-Health-App für eine gesunde 
Screen-Life-Balance oder den Alexa-Skill 
„Smart Relax“

Mehr Informationen dazu finden Sie auf 
tk.de.
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Wenn Arbeit krank macht

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.869 Rundungsdifferenzen möglich

 Stimme (überhaupt) nicht zu    Teils, teils    Stimme (voll und ganz) zu

14,0 %

26,2 %

59,9 %

Ist Ihre Gesundheit durch die Arbeitsbelastung gefährdet?
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Gesundheitliche Beschwerden der 
Professorenschaft im letzten Halbjahr

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.278

Mentale 
Erschöpfung

Schlaf
störungen

Körperliche 
Erschöpfung

Akute Infekte Antriebs
losigkeit

Konzentrations-
schwierigkeiten

Kopf
schmerzen/

Migräne

56,7

%

60

40

20

46,1

37,5
33,4

30,0 28,6
25,7

Bewegungs-
apparat

25,7
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Rundungsdifferenzen möglich; Mehrfachnennungen möglich 

Atemwege

21,5

Magen-Darm-
Beschwerden

17,8

Chronische 
Schmerzen

15,2

Herz-Kreislauf-
System

11,6

Augen/Ohren

10,9

Sonstiges

8,8

Burn-out

8,4
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Von den Professorinnen und Professoren, die der Ansicht 
sind, ihr allgemeiner Gesundheitszustand sei aktuell nicht 
(sehr) gut, werden als häufigste Beschwerden mentale Er-
schöpfung (56,7 Prozent), Schlafstörungen (46,1 Prozent) 
und körperliche Erschöpfung (37,5 Prozent) genannt. Dabei 
bestehen zwischen den Beschwerdebildern von HAW- und 
Universitätsprofessorinnen und -professoren keine auffälli-
gen Unterschiede. Allerdings berichten Frauen insgesamt 

häufiger als Männer von gesundheitlichen Beschwerden. Im 
Einzelnen sind die Unterschiede bei mentaler Erschöpfung 
(64,1 Prozent versus 53,8 Prozent), körperlicher Erschöpfung 
(45,9  Prozent versus 33,1  Prozent) und Schlafstörungen 
(52,3 Prozent versus 40,5 Prozent) am ausgeprägtesten. 
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Gesundheit im Vergleich  Im Vergleich zu Professorinnen und Profes
soren leiden Studierende (23) ähnlich häufig unter Erschöpfung (68 %) 
und Schlafproblemen (43 %). Allerdings treten bei Studierenden Kopf-
schmerzen (59 %) und Konzentrationsstörungen (53 %) deutlich 
häufiger auf – ein Hinweis darauf, dass psychische Belastungen beide 
Gruppen betreffen, sich aber unterschiedlich äußern.
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Das Wohlbefinden von Professorinnen und Professoren 
Und wie sieht die aktuelle Stimmungslage der Professoren-
schaft aus? Um diese Frage zu beantworten, wurde das sub-
jektive Wohlbefinden der Professorinnen und Professoren mit 
dem WHO-5-Index (25) gemessen. Die-
ser erfasst, wie wohl sich Menschen in 
den vergangenen zwei Wochen gefühlt 
haben – etwa zufrieden, aktiv, ausgeruht 
oder entspannt. 

Wie die Daten zeigen, sind fast 80 Pro-
zent der Professorinnen und Professoren 
der Ansicht, dass ihr tägliches Leben im 
Rückblick (mindestens die Hälfte der 
Zeit) mit interessanten Dingen gefüllt war. Zudem geben circa 
drei Viertel an, sich in den vergangenen zwei Wochen (min-
destens die Hälfte der Zeit) fröhlich oder gut gelaunt gefühlt 
zu haben. Auf der anderen Seite beschreiben 49,4 Prozent 
der Befragten, zu keiner Zeit oder lediglich ab und zu ent-
spannt und relaxt gewesen zu sein. Ähnliche Werte ergeben 

Fast die Hälfte  
fühlt sich nur  

ab und zu oder  
nie entspannt

sich auch bei der Frage, inwiefern sie frisch und ausgeruht 
aufgewacht sind. Und nur etwa jede(r) dritte Befragte gibt an, 
sich aktiv und kraftvoll empfunden zu haben.

Diese Ergebnisse deuten auf ein insgesamt niedriges Erho-
lungsniveau hin, das auf ein dauerhaftes Ungleichgewicht zwi-

schen Belastung und Erholung schließen 
lässt – ein typisches Kennzeichen chroni-
scher Beanspruchung (26) . Fasst man die 
gewonnenen Einzelaussagen zu einem 
WHO-5-Indexwert zusammen (27), so 
zeigt sich, dass die befragten Professo-
rinnen und Professoren auf einer Skala 
von 0 bis 100 im Durchschnitt 49,2 Punk-
te erreichen. Dies entspricht einem mitt-
leren Wohlbefinden, an der Grenze zu  

einer eingeschränkten psychischen Gesundheit. Die Professo-
renschaft an HAWs bewertet ihr Wohlbefinden mit 51 Punkten 
etwas besser als ihre Kolleginnen und Kollegen an Universitä-
ten (49 Punkte). Frauen beschreiben ihr psychisches Wohlbe-
finden im Schnitt niedriger als Männer – mit einem Unterschied  
von rund drei Punkten.

Hinweis Wenn Sie sich in einer psychisch belastenden Situation befinden 
oder Unterstützung benötigen, können Sie sich jederzeit an Ihre  
Hausarztpraxis, an psychotherapeutische Praxen oder an den ärztlichen 
Bereitschaftsdienst unter 116 117 wenden.

In akuten Krisen oder bei Suizidgedanken erhalten Sie rund um die Uhr  
Hilfe bei der TelefonSeelsorge (0800 - 111 01 11 / 0800 - 111 02 22)  
oder über den Notruf 112.

Das Wohlbefinden von Professorinnen und Professoren
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Wie Professorinnen und Professoren ihre Grundstimmung  
der letzten zwei Wochen beschreiben:

WHO-5-Skala: Wohlbefinden  
im Hochschulalltag

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.955 Rundungsdifferenzen möglich

60

80

Zustimmung in Prozent

100

40

20

 Zu keiner Zeit/ab und zu    Die Hälfte der Zeit    Meistens/zu jeder Zeit 

Ich habe mich 
entspannt und 
relaxt gefühlt.

Ich bin frisch  
und ausgeruht  

aufgewacht.

Ich habe mich 
fröhlich und gut 
gelaunt gefühlt.

Ich habe mich aktiv 
und kraftvoll gefühlt.

Mein tägliches 
Leben war gefüllt 

mit Dingen, die 
mich interessieren.

43,5

38,0

18,4
22,4

38,1

39,6 31,1

44,7

24,1

21,7

35,8

42,6

12,4

38,2

49,4
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Unterstützung gesucht – was  
Hochschulen für die Gesundheit  
ihrer Professorenschaft tun können

Gesundheitsförderung der Professorenschaft ist an deutschen 
Hochschulen bislang selten strukturell verankert. Die meisten 
Professorinnen und Professoren erhalten von ihrer Hochschule 
nur begrenzt Unterstützung, wenn es darum geht, Arbeit gesund-
heitsförderlich zu gestalten.

Neben individuellen Strategien zur 
Stressbewältigung spielt auch die 
institutionelle Unterstützung eine 

zentrale Rolle für das Wohlbefinden von 
Professorinnen und Professoren. Hoch-
schulen prägen durch Strukturen, Res-
sourcen und Kultur maßgeblich, ob es 
gelingt, Arbeitsanforderungen gesund-
heitsförderlich zu bewältigen. Die vorlie-
genden Ergebnisse der PROFESS-Studie 
zeigen, wie die Professorenschaft die 
bisherigen Unterstützungsangebote ih-
rer Hochschule wahrnimmt und welche 
speziell auf Professorinnen und Profes-
soren zugeschnittenen Maßnahmen aus 
ihrer Sicht wünschenswert wären.

Unterstützung durch die Hochschulen – noch Luft nach oben Die 
Mehrheit der Befragten (73,8 Prozent) gibt an, dass ihre Hochschule ihnen 
(zumindest teilweise) Orientierungshilfe gibt, wie sich die eigene Arbeits-
weise gesundheitsförderlicher gestalten ließe. Wenn es jedoch um die kon-
krete Umsetzung geht, sind knapp 40 Prozent der Ansicht, diesbezüglich 
keine Unterstützung oder Ressourcen seitens ihrer Hochschule zu erhalten.

Dabei sind kleine hochschul- und geschlechtsspezifische Unterschiede 
erkennbar: Professorinnen und Professoren an HAWs stimmen häufiger 
(voll und ganz) der Aussage zu, seitens ihrer Hochschule entsprechend 
unterstützt zu werden, als ihre Kolleginnen und Kollegen an Universitä-
ten (9,3 Prozent versus 6,5 Prozent). Männer sehen sich von ihrer Hoch-
schule bei der Umsetzung einer gesundheitsförderlichen Arbeitsweise 
häufiger unterstützt als Frauen (8,9 Prozent versus 5,6 Prozent). 

Unterstützung durch die Hochschulen – noch Luft nach oben

Unterstützung gesucht – was  
Hochschulen für die Gesundheit  
ihrer Professorenschaft tun können
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Welche Hilfestellung die Hochschulen ihren Professorinnen und Professoren  
für ein gesundheitsförderliches Arbeiten geben:

Gesundheitsfördernde Arbeitsweise? 
Meist mangelt es an Unterstützung  
und Ressourcen

 Stimme (überhaupt) nicht zu    Teils, teils    Stimme (voll und ganz) zu

60

80

%

100

40

20

Orientierungshilfe

14,3

59,5

26,2

Ressourcenbereitstellung

39,6

53,4

7,0

konkrete Unterstützung

7,3

55,1

37,6

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.876 Rundungsdifferenzen möglich
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Wie die Rückmeldungen aus der Befragung zeigen, sehen sich  
besonders neu berufene Professorinnen und Professoren bei der  
Erhaltung der eigenen Gesundheit von ihren Hochschulen allein 
gelassen, und zwar sowohl in der Lehre als auch in der Forschung.

Interesse an Angeboten groß, aber die Zeit fehlt 
Dass Gesundheit für die Professorenschaft nicht nur 
auf abstrakter Ebene ein relevantes Thema ist, zeigt 
sich am allgemeinen Interesse an (Unterstützungs-)
Angeboten, die sich speziell an Professorinnen und 
Professoren richten: Fast 80 Prozent der Befragten 
zeigen sich interessiert an derartigen gesundheits-
fördernden Programmen. Gleichzeitig gibt jedoch 
fast die Hälfte der Interessierten an, keine Zeit zu ha
ben, um solche Angebote auch wahrnehmen zu kön-
nen (44,9 Prozent). 

Das grundsätzliche Interesse ist an Universitäten 
und HAWs nahezu gleich stark ausgeprägt (80,6 
versus 80,8 Prozent). Frauen zeigen sich hingegen 
interessierter als Männer (87,2 versus 77,9 Prozent);  
allerdings ist die Anzahl derjenigen, die angeben, für 
professorenspezifische Angebote trotz Interesses kei-
ne Zeit zu haben, bei Professorinnen ebenfalls höher 
als bei Professoren (48,2 versus 43,3 Prozent).

Interesse an Angeboten groß, aber die Zeit fehlt
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 Ja    Ja, aber keine Zeit    Nein

35,7 %

19,4 %

44,9 %

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.905 Rundungsdifferenzen möglich; Single Choice

Wenn Zeit Mangelware ist
Haben Sie Interesse an speziellen Angeboten für Professorinnen und Professoren?
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Welche Angebote besonders gefragt sind Mit Blick auf über-
geordnete Angebotskategorien wünscht sich die Mehrheit der 
interessierten Professorenschaft Coaching- und Unterstüt-
zungsangebote (65,9 Prozent). Ebenso genannt werden eine 
Verbesserung der Lehr- und Arbeitsräume (45,4 Prozent) so-
wie spezielle Kursangebote (40,1 Prozent). Dabei zeigen sich 
zwischen den Hochschularten merkliche Unterschiede: Wäh-
rend Universitätsprofessorinnen und -professoren ein stärke-
res Interesse an Coaching- und Unterstützungsangeboten 
äußern (68,5 Prozent versus 59,2 Prozent an HAWs), wün-
schen sich Angehörige der HAWs häufiger bessere räumliche 
Bedingungen (52,7  Prozent versus 42,6  Prozent). Im Ge-
schlechtervergleich wird deutlich: Frauen interessieren sich 
wesentlich häufiger als Männer für Coachingangebote 
(75,9 Prozent versus 58,9 Prozent), während sich Männer ver-
mehrt Informationsangebote seitens der Hochschule wün-
schen (18,7 Prozent versus 8,3 Prozent).

Welche Angebote besonders gefragt sind
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Individuelle Coachingangebote  
sind besonders gefragt
Für welche Angebotskategorien sich Professorinnen und Professoren interessieren:

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 1.412 Mehrfachnennungen; Rundungsdifferenzen möglich

%40 6020 80

Bereitstellen von Informationen 
zur Gesundheitsförderung

13,5

Zusendung von Informationen  
zur Gesundheitsförderung  
durch Hochschule

13,5

Förderung des Netzwerkens 18,1

Spezielle Kursangebote zur 
Erhaltung der körperlichen und 
mentalen Gesundheit

40,1

Verbesserung Lehr-/ 
Arbeitsräume 45,4

Coaching-/ 
Unterstützungsangebote

65,9
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Betrachtet man darüber hinaus, welche kon-
kreten Angebote bei Professorinnen und 
Professoren auf das größte Interesse sto-
ßen, dann zeigt sich in der Kategorie Coa-
ching- und Unterstützungsangebote, dass 
insbesondere Führungscoaching (60,3 Pro-
zent) und eine individuelle Gesundheitsbe-
ratung (55,2  Prozent) genannt werden. 
Supervision und psychologische Beratung 
finden fast bei jeder oder jedem Zweiten An-
klang (44,5 Prozent). Auch hier werden im 
Geschlechtervergleich Unterschiede deut-
lich: Frauen interessieren sich vorrangig für 
individuelles Führungscoaching und Super-
vision (66,8  Prozent und 48,7  Prozent), 
Männer dagegen eher für Gesundheits
beratung (58,8 Prozent). 

Darüber hinaus wünschen sich gut 18 Pro-
zent der Professorinnen und Professoren 
strukturelle und kontaktfördernde Maßnah-

men, die den Austausch und die Zusammenarbeit unterstützen. In dieser Gruppe 
stößt insbesondere die Organisation von Professoren-Lunches, das heißt gemein-
same Mittagspausen zum Netzwerken, auf große Resonanz (68,3  Prozent). 
Außerdem würden zwei von drei Befragten begrüßen, wenn es spezielle Aufent-
haltsräume für die Professorenschaft gäbe (64,7 Prozent). Während Frauen häufi-
ger gemeinsame Lunch-Formate bevorzugen (78,7 Prozent versus 61,3 Prozent), 
sprechen sich Männer öfter für die Einrichtung von Aufenthaltsräumen für die 
Professorenschaft aus (74,8 Prozent versus 56,2 Prozent) – vergleichbar mit den 
Faculty Lounges an amerikanischen Universitäten. Solche Begegnungsorte werden 
an HAWs deutlich mehr nachgefragt (73,1 Prozent versus 60,9) und – wie die Kom-
mentare zeigen – gerade dort als wichtig für das Gemeinschaftsgefühl empfunden. 
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Wenn es um konkrete Coaching- und 
Unterstützungsangebote geht, dann 
hat Führungscoaching die Nase vorn

Führungscoaching

Gesundheitsberatung

Supervisionsangebote

Psychologische Beratungs
stelle für Professorinnen  
und Professoren

Burn-out-Beratung

Projektmanagement-Beratung

Fachdidaktische Beratung

Vortragscoaching

%40 6020 80

60,3

55,2

44,5

41,0

40,8

28,9

14,0

10,7

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 916 Mehrfachnennungen; Rundungsdifferenzen möglich 
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Netzwerkangebote mit  
besonderer Resonanz

%

80

60

40

20

Organisation eines 
Professoren-/ 

Professorinnenlunchs

Einrichtung eines Aufent-
haltsraumes für die 
Professorenschaft

(zum Beispiel  
Professoren-Lounge)

Organisation von zum 
Beispiel Laufgruppen

68,3
64,7

37,2

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 218

Wenn Netzwerken, dann im Arbeitskontext

Mehrfachnennungen; Rundungsdifferenzen möglich
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Großen Zuspruch finden auch Kurs- und Informationsangebote, die speziell an Pro-
fessorinnen und Professoren gerichtet sind. Besonders häufig wird hier ein Interesse 
an Resilienz- und Stressmanagementkursen geäußert (60,4 Prozent), gefolgt von 
Sportangeboten (46,8  Prozent), Entspannungsmethoden (44,1  Prozent) und 
Burn-out-Prävention (43,9  Prozent). Deutliche Unterschiede im Hinblick auf die 
Hochschulart treten vor allem an zwei Stellen auf: Während Universitätsprofessorin-
nen und -professoren häufiger Interesse an einer Burn-out-Prävention zeigen (Uni-
versitäten: 47,1  Prozent, HAWs: 35,4  Prozent), interessiert sich die HAW- 
Professorenschaft mehr für (Informations-)Angebote zu „Bewegung im Hörsaal“ 
(HAWs: 37 Prozent, Universitäten: 20,4 Prozent). Insgesamt zeigen Professorinnen 
fast dreimal so häufig Interesse an einer Zertifizierung zum Mental Health First Aider 
(28) wie Professoren (17 Prozent versus 5,9 Prozent). 
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Resilienz- und Sportangebote speziell 
für die Professorenschaft  
stehen ganz oben auf der Wunschliste

Sport- 
angebote

Entspannungs- 
methoden

Burn-out-
Prävention

Bewegung am 
Arbeitsplatz

Führungs- 
training

Mentales 
Training

%

80

60

40

20

46,8 44,1 43,9

37,0 36,1 33,8

Selbst- 
management

32,9

Resilienz-/
Stress- 

management

60,4

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 688
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Ernährungs-
beratung

25,8

Bewegung  
im Hörsaal

24,9

Umgang mit 
depressiven 

Episoden

19,4

Umgang mit 
Anschuldigungen

18,6

Umgang mit 
Mobbing

15,7

Umgang mit 
Diskriminierung

13,6

Zertifizierung  
als MHFA (Mental 
Health First Aider)

9,7

Mehrfachnennungen; Rundungsdifferenzen möglich
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Gesundheit an Hochschulen –  
nicht nur ein Thema für  
Professoren und Professorinnen 

Die Professorenschaft nimmt eine Schlüsselposition im Leistungsgeschehen der Hochschulen 
ein. Als solche erlebt sie hohe Anforderungen und Belastung. Sie nimmt jedoch auch ihre 
Mitarbeitenden und Studierenden als deutlich beansprucht wahr und sieht sich in vielen Fällen 
in der Verantwortung, Gesundheit aktiv zu fördern.

Auf die Frage, wie sie das Belas-
tungserleben ihrer Mitarbeiten-
den aktuell einschätzen, gehen 

62 Prozent der Professorinnen und Pro-
fessoren von einem moderaten bis deut-
lichen und 26,6  Prozent von einem  
starken bis extremen Belastungserleben 
aus. Bei den Studierenden vermuten 
71 Prozent der Professorinnen und Pro-
fessoren eine moderate bis deutliche 
Belastung, 23,1 Prozent sehen ihre Stu-
dierenden stark bis extrem belastet. 

Insgesamt hat etwa ein Drittel der Professorenschaft (34,8 Prozent) den 
Eindruck, dass sich das Belastungsempfinden der Mitarbeitenden in den 
letzten fünf Jahren (deutlich) verschlechtert hat – an Universitäten mit 
37,6 Prozent häufiger als an HAWs (26,3 Prozent). Frauen haben diesen 
Eindruck etwas häufiger als Männer (37,6 Prozent versus 26,3 Prozent). 

Bei den Studierenden sieht die Mehrheit der Professorinnen und Professo-
ren (63,6 Prozent) dagegen keine wesentliche Veränderung in den letzten 
fünf Jahren – trotz der Coronapandemie und zahlreicher Hinweise aus For-
schung und Medien auf eine Zunahme psychischer Belastung (4; 30; 31). 
Lediglich ein Drittel der Professorenschaft nimmt eine Verschlechterung 
wahr. Die hochschulspezifischen Unterschiede sind eher gering, jedoch se-
hen Frauen häufiger eine Belastungszunahme als Männer (37,7 Prozent 
versus 30,4 Prozent).
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Gesund führen und Verantwortung übernehmen – leichter gesagt als getan? 
Ein wirksames Gesundheitsmanagement von Professorinnen und Professoren 
sollte auch den Blick auf die Gesundheit ihrer Mitarbeitenden und Studierenden 
umfassen. Daher stellt sich die Frage, inwieweit Professorinnen und Professoren 
sich für deren Gesundheit in der Verantwortung sehen und ob sie neben ihrer 
Rolle als Lehrende, Forschende und Führungskräfte auch eine Vorbildfunktion 
wahrnehmen.

Gesund führen und Verantwortung übernehmen – leichter gesagt als getan? 
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Mitarbeitergesundheit – ein Thema  
für Professorinnen und Professoren?

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 759

1,8 %

 (Sehr) häufig    Manchmal    (Sehr) selten    Nie 

Ich fühle mich für die Gesundheit 
meiner Mitarbeitenden verantwortlich.

8,4 %

25,6 %

64,2 %
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Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 757 Rundungsdifferenzen möglich

%40 6020 10080

 (Sehr) häufig    Manchmal    (Sehr) selten    Nie 

3,2

Ich mache mir Gedanken darüber, wie 
ich die Gesundheit in meinem Team 
erhöhen kann.

23,238,335,2

13,0
Ich ermuntere meine Mitarbeitenden 
zur Teilnahme an hochschuleigenen 
Angeboten zur Gesundheitsförderung.

27,730,528,9

15,4
Ich informiere meine Mitarbeitenden 
über Angebote unserer Hochschule zur 
Gesundheitsförderung.

27,231,825,7
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Ich bin für meine Mitarbeitenden ein Vorbild bei der  
Einhaltung einer gesunden Work-Life-Balance. 

Work-Life-Balance:  
Wer zeigt, wie’s geht?

 Nie    (Sehr) selten    Manchmal    (Sehr) häufig   

37,0 %

33,4 %

8,0 %

21,5 %

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 758 Rundungsdifferenzen möglich
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Gute Vorsätze, wenig Vorbild?  Trotz einer gewissen Grundsensibilität für das 
Thema Gesundheit sehen sich nur zwei von zehn Professorinnen und Professoren 
als wirkliches Vorbild für ihre Mitarbeitenden, wenn es um eine gesunde Work-Life-
Balance geht. 45 Prozent geben an, (sehr) selten oder nie ein gutes Beispiel im 
ausgeglichenen Umgang mit Arbeit und Erholung zu sein. Unterschiede zwischen 
den Hochschularten sind kaum erkennbar, allerdings sehen sich Männer etwas häu­
figer als positives Beispiel als Frauen (23 Prozent versus 20,2 Prozent).

Diese ambivalente Selbstwahrnehmung spiegelt sich auch in der praktischen Un­
terstützung gesundheitsförderlicher Maßnahmen im eigenen Team wider. Zwar gibt 
ein Drittel der Befragten an, sich Zeit für deren Umsetzung zu nehmen; fast 60 Pro­
zent tun dies zumindest teilweise. Allerdings stimmt nur jede oder jeder Vierte der 
Aussage (voll und ganz) zu, dass ihm beziehungsweise ihr das leicht fallen würde. 
An Universitäten traut sich dies gut ein Viertel der Professorinnen und Professoren 
zu, an HAWs ein gutes Fünftel (27,8 Prozent versus 22,5 Prozent). Frauen tun dies 
etwas mehr als Männer (29,3 Prozent versus 25,2 Prozent).

Was kennzeichnet eine „gesunde“ Führung im Hochschulkontext?  Übertragen  
auf den Hochschulkontext beschreibt das Konzept der sogenannten Health Promoting 
Leadership (32; 33; 34; 35; 36; 37) , wie stark sich Professorinnen und Professoren für  
die Gesundheit ihrer Mitarbeitenden verantwortlich fühlen und diese aktiv unterstützen. 

Dazu gehören etwa

 • das Vorleben eines gesundheitsbewussten Umgangs mit Arbeit,
 • die Information über Angebote zur Gesundheitsförderung,
 • die Ermutigung zur Teilnahme an entsprechenden Programmen sowie
 • die Gestaltung einer gesundheitsförderlichen Arbeitsumgebung.

Gute Vorsätze, wenig Vorbild?
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Und wie verantwortlich fühlen sich Professorinnen und 
Professoren für die Gesundheit ihrer Mitarbeitenden? Wie 
sich zeigt, fühlen sich rund zwei Drittel der Befragten für die 
Gesundheit ihrer Mitarbeitenden verantwortlich (64,2  Pro-
zent), doch nur ein Drittel denkt (sehr) häufig darüber nach, 
wie sich die Gesundheit im Team fördern ließe. Zudem infor-
mieren circa 42 Prozent der Professorinnen und Professoren – 
unabhängig von ihrer Hochschulzugehörigkeit – ihre  
Mitarbeitenden nur (sehr) selten oder nie über Angebote zur 
Gesundheitsförderung – ein Hinweis darauf, dass gesund-
heitsförderliches Führungsverhalten zwar erkannt, aber noch 
nicht konsequent umgesetzt wird. Frauen zeigen insgesamt 
eine höhere Sensibilität, denn 41,8 Prozent machen sich ver-
gleichsweise häufig Gedanken über die Teamgesundheit; bei 
Männern sind es 30,6 Prozent. 
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Zwischen Lehre und  
Verantwortungsgefühl 
Ich fühle mich für die Gesundheit meiner Studierenden verantwortlich.

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | n = 758 Rundungsdifferenzen möglich

13,5 %

 Stimme (voll und ganz) zu    Teils, teils    Stimme (überhaupt) nicht zu 

66,2 %

20,3 %
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Wie groß ist die Veränderungsbereitschaft, wenn es um die 
Studierendengesundheit geht?  Mit Blick auf die Studieren-
den zeigt sich, dass sich 86,5 Prozent der Professorenschaft 
zumindest teilweise für die Gesundheit ihrer Studierenden 
verantwortlich fühlen. Darüber hinaus stimmt rund ein Drittel 
(voll und ganz) der Aussage zu, eine Anpassung ihrer Lehr- 
beziehungsweise Prüfungsformate vornehmen zu wollen, um 
das Belastungserleben der Studierenden zu reduzieren. Mehr 
als die Hälfte der Professorinnen und Professoren kann sich 

das zumindest teilweise vorstellen. Die Änderungsbereit-
schaft an bestehenden Lehr- beziehungsweise Prüfungs
formaten ist an HAWs etwas höher (39,9  Prozent  
beziehungsweise 36,5 Prozent) als an Universitäten (35,4 Pro-
zent beziehungsweise 32,9 Prozent). Außerdem ist der Anteil 
derjenigen, die zu Änderungen bereit sind, bei den Frauen 
etwas höher als bei den Männern (bei Lehrformaten: 39,8 Pro-
zent versus 34,3 Prozent; bei Prüfungsformaten: 35,7 Prozent 
versus 32,4 Prozent).

Wie groß ist die Veränderungsbereitschaft, wenn es um die Studierendengesundheit geht?



Neues wagen, um den Druck für  
Studierende zu reduzieren 
Bereitschaft zu Änderungen der Lehrformate

Bereitschaft zu Änderungen der Prüfungsformate

Quelle: PROFESS-Studie 2025 | Lehrformat: n = 757; Prüfungsformat: n = 756 Rundungsdifferenzen möglich

 Stimme (voll und ganz) zu    Teils, teils    Stimme (überhaupt) nicht zu

%40 6020 10080

Männer

Frauen 9,155,235,7

16,751,032,4

%40 6020 10080

Männer

Frauen 39,8 53,9 6,2

11,853,934,3
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Obwohl sich bereits viele Hochschulen für das Thema Ge-
sundheit engagieren, scheint sich die Professorenschaft 
bisher nur wenig angesprochen zu fühlen Die Ergebnisse 
der Professorenbefragung liefern wertvolle Einblicke in die 
Arbeits- und Gesundheitssituation der zentralen Leistungs-
träger des Hochschulsystems. Sie zeigen, wo Strukturen wir-
ken, wo Belastungen entstehen und welche Bedarfe von den 
Betroffenen selbst wahrgenommen werden. Zugleich wird 
deutlich, dass Gesundheitsförderung an Hochschulen zwar 
vielerorts stattfindet – das Konzept der Gesunden Hochschule 
(siehe ab Seite 80) ist jedoch den meisten Professorinnen und 
Professoren nicht bekannt. So verwundert es nicht, dass ihre 
Grundhaltung in vielen Fällen abwartend-skeptisch ist.

Dies äußert sich zum einen darin, dass die Gründe für die 
Transformation in eine Gesunde Hochschule vielfach ambiva-
lent beurteilt werden. So stimmen zwar rund 48,6 Prozent der 
Professorinnen und Professoren (voll und ganz) zu, dass die 
eigene Hochschule durch die Einführung des Konzepts 
Gesunde Hochschule die Mitarbeitenden bei einer gesund-
heitsgerechten Arbeitsgestaltung unterstützen möchte. 
Gleichzeitig vermuten jedoch 48,3 Prozent ein wirtschaftli-
ches Motiv, beispielsweise um die Kosten krankheitsbedingter 
Ausfälle zu reduzieren. 

Insgesamt wird deutlich, dass, auch wenn sich ein Großteil der 
Professorinnen und Professoren aufgeschlossen und interes-
siert an unterstützenden, gesundheitsförderlichen Angeboten 
und Maßnahmen zeigt und ihre Bereitschaft äußert, sich für 
ihre Mitarbeitenden und Studierenden diesbezüglich zu enga-
gieren, der persönliche Nutzen des Konzepts Gesunde Hoch-
schule bisher eher zurückhaltend bewertet wird. Zwar stimmen 
über 80 Prozent aller Befragten (zumindest teilweise) zu, dass 
die Einführung der Initiative Gesunde Hochschule für sie sehr 
wichtig wäre. Knapp 19,5 Prozent verneinen dies jedoch. Dabei 
zeigt sich die HAW-Professorenschaft kritischer als die Uni
versitätsprofessorenschaft (20,7 Prozent versus 16,2 Pro-
zent), und Männer kritischer als Frauen (20,8 Prozent versus 
15,8 Prozent).  

Hinsichtlich etwaiger positiver Effekte für die eigene Hoch-
schule stimmen 94,2 Prozent (zumindest teilweise) zu, dass 
es von Vorteil wäre, eine Gesunde Hochschule zu sein. Jedoch 
fällt die Beurteilung an Universitäten hier niedriger aus als an 
HAWs (33,9 Prozent versus 39,5 Prozent). Der Geschlechter-
vergleich zeigt, dass über 43 Prozent der Frauen einen Vorteil 
für ihre Hochschule sehen, wenn sie eine Gesunde Hochschu-
le wäre beziehungsweise ist, während nur 31,7 Prozent der 
Männer diese Ansicht teilen.

Gesundheitsförderung  
an Hochschulen:  
Kontakt schafft Vertrauen
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Zwischenfazit
Alles in allem machen die gewonnenen Ergeb-
nisse deutlich, dass ein zentrales Spannungs-
feld im Hochschulalltag von Professorinnen 
und Professoren besteht, denn sie tragen nicht 
nur fachliche, sondern auch kulturelle Verant-
wortung; sie prägen Arbeitsweisen, Kommuni-
kationsstile und Haltungen im Team und sind 
damit Schlüsselpersonen für ein gesundes 
Arbeits- und Lernklima. Dies unterstreicht: Wer 
Gesundheit fördern will, muss Strukturen 
schaffen, die Entlastung ermöglichen und 
gleichzeitig individuelle Ressourcen stärken. 
Dies kann beispielsweise durch eine bewusste 
strategische Ausrichtung der Hochschule 
gelingen, wie es in dem Konzept „Gesunde Hoch-
schule“ vorgesehen ist.



Die Gesunde Hochschule: 
Wenn Gesundheit Teil  
der Hochschulkultur wird

Gesundheit und gute Arbeitsbedin-
gungen als strategische Faktoren  
für die Zukunftsfähigkeit von Hoch-
schulen  Ein ganzheitliches Hoch-
schulisches Gesundheitsmanagement 
(HGM) setzt sich mit der Frage ausein-
ander, wie Lehren, Lernen und Forschen 
so gestaltet werden können, dass sie 
langfristig Motivation, Wohlbefinden 
und Leistungsfähigkeit aller Mitglieder 
der Hochschule – auch der Professoren-
schaft sichern. Es ist anzunehmen, 
dass Hochschulen, die systematisch 
gesundheitsförderliche Rahmenbedin-
gungen schaffen, auch die berufliche 
und gesundheitliche Situation der Pro-
fessorenschaft verbessern können, 
welches indirekt auch auf die Mitarbei-
tenden- und Studierendengesundheit 
positive Effekte hat.

Doch wie sieht HGM in der Praxis aus und was ist eine 
Gesunde Hochschule? Eine Gesunde Hochschule versteht 
Gesundheit als Querschnittsaufgabe von Hochschulleitung, 
Lehrenden, Mitarbeitenden und Studierenden. Ihr Ziel ist es, 
Rahmenbedingungen zu schaffen, die Belastungen reduzieren 
und Ressourcen stärken – auf individueller wie struktureller 
Ebene. In 2025 hat die TK in Kooperation mit der Landesverei-
nigung für Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin Nie-
dersachsen Bremen e. V. (LVG& AFS) mit dem DUZ (Deutsche 
Universitätszeitung) Special zum HGM die erste bundesweite 
Veröffentlichung zu diesem Thema herausgegeben (39) . 

Der bundesweite Arbeitskreis Gesundheitsfördernde Hoch-
schulen (AGH), ein Kooperationsprojekt der LVG & AFS und der 
TK, setzt sich für die Etablierung eines umfassenden Gesund-
heitsmanagements und einer entsprechenden Gesundheits-
förderung an Hochschulen nach dem Setting-Ansatz ein. Der 
Arbeitskreis hat zehn Gütekriterien entwickelt, die als Quali-
tätsstandard einer „Gesunden Hochschule“ dienen. Auf inter-
nationaler Ebene ist die Okanagan Charta (40) die aktuelle 
Programmatik für Gesundheitsfördernde Hochschulen. Sie 
entstand 2015 auf einer internationalen Konferenz in 

Gesundheit und gute Arbeitsbedingungen  
als strategische Faktoren für die  
Zukunftsfähigkeit von Hochschulen

Die Gesunde Hochschule: Wenn Gesundheit 
Teil der Hochschulkultur wird
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Kelowna, Kanada, und fordert Hochschulen auf, Gesundheit 
als Querschnittsaufgabe unter anderem mit dem Thema 
Nachhaltigkeit zu verzahnen. Das sogenannte Limerick Fra-
mework (41) dient als praktischer Umsetzungsrahmen zur 
Okanagan Charta.

Welche Hochschulen sich in Deutschland aktiv für Gesund-
heitsförderung engagieren, ist auf der Landkarte des Kom-
petenzzentrums Gesundheitsfördernde Hochschulen (KGH) 
(42) ersichtlich. 

Hier erfahren Sie mehr  
über den bundesweiten 
Arbeitskreis Gesundheitsför-
dernde Hochschulen (AGH) 
und die zehn Gütekriterien. 

Weitere Informationen zum 
Kompetenzzentrums Gesund-
heitsfördernde Hochschulen 
(KGH) und der Landkarte 
bereits Gesundheitsfördernder 
Hochschulen finden Sie hier.
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Gut zu wissen!  

Einordnung der 
Sonderauswertung
Die folgenden Ergebnisse sind als rein 
explorative Befunde zu verstehen und nicht 
repräsentativ; die Stichprobengröße ist 
aufgrund der Tatsache, dass die teilnehm
enden Hochschulen bislang nur vereinzelt 
etablierte Strukturen einer Gesunden 
Hochschule haben, vergleichsweise klein.
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die eigene Hochschule für Gesundheits-
förderung engagiert und eine Gesunde 
Hochschule ist. Dabei geben Professo-
rinnen etwas häufiger an, dass ihre 
Hochschule eine Gesunde Hochschule 
sei (10,8 Prozent versus 7,0 Prozent bei 
Professoren). An HAWs ist der Anteil 
derjenigen, die dies bestätigen, mit 
15 Prozent mehr als doppelt so hoch 
wie an Universitäten (6,2 Prozent). 

Unterschiede in der Einschätzung der 
Arbeitssituation und der eigenen 
Gesundheit Grundsätzlich zeigen die 
Daten, dass Professorinnen und Profes-
soren an Gesunden Hochschulen ihre 
Arbeitssituation vergleichsweise positiv 
bewerten. Hier geben 55,5 Prozent der 
Befragten an, mit ihrer derzeitigen Ar-
beitssituation (sehr) zufrieden zu sein – 
bei Professorinnen und Professoren die 
davon ausgehen, dass ihre Hochschule 
ohne entsprechende Initiative ist, sind 
es dagegen 29,1 Prozent. 

Sonderauswertung: Inwiefern 
macht die Gesunde Hochschule 
einen Unterschied?

Was bedeutet eine Gesunde Hochschu-
le konkret für die Menschen, die dort 
lehren und forschen? Die explorati-
ven Ergebnisse der PROFESS-Befra-
gung zeigen deutliche Unterschiede im 
Vergleich zu Hochschulen, die von den 
Professorinnen und Professoren nicht 
als Gesunde Hochschule wahrgenom-
men werden. Das betrifft insbesonde-
re Bereiche wie Arbeitszufriedenheit, 
Gesundheit und wahrgenommene Un-
terstützung bei deren Erhaltung.

Gesunde Hochschule – teilweise be-
kannt, wenig präsent Danach ge-
fragt, ob sich ihre Hochschule an der 
Initiative zur Gesunden Hochschule be-
teiligt, bejahen dies nur 8,6  Prozent, 
6,7 Prozent verneinen dies ausdrücklich 
und vier von fünf Befragten (80,3 Pro-
zent) geben an, nicht zu wissen, ob sich 

Auch bezeichnet die Professorenschaft 
an Gesunden Hochschulen ihren allge-
meinen Gesundheitszustand häufiger 
als (sehr) gut im Vergleich zu jenen, die 
sich sicher sind, nicht an einer Gesunden 
Hochschule tätig zu sein (45,3 Prozent 
versus 37,3 Prozent). Zudem zeigen sich 
Unterschiede im Hinblick auf die häu-
figsten Beschwerdebilder: Schlafstö-
rungen (51,2 Prozent versus 37 Prozent),  
Antriebslosigkeit (33,3 Prozent versus 
26,9  Prozent) und Konzentrations-
schwierigkeiten (33,3  Prozent versus 
24,1 Prozent) werden deutlich häufiger 
von Professorinnen und Professoren be-
richtet, die nicht an einer Gesunden 
Hochschule tätig sind. 

Was bedeutet eine Gesunde Hochschule  
konkret für die Menschen, die dort lehren  

und forschen?

Gesunde Hochschule – teilweise bekannt,  
wenig präsent

Unterschiede in der Einschätzung der Arbeitssituation und der eigenen 
Gesundheit
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Bieten Gesunde Hochschulen mehr Unterstüt-
zung? Bei der wahrgenommenen Unterstützungs-
leistung durch die Hochschule zeigt sich der  
Unterschied zwischen Professorinnen und Professo-
ren, die der Ansicht sind, an einer Gesunden Hoch-
schule zu lehren und zu forschen, und denen, die 
dies nicht tun, besonders deutlich: Erstere stimmen 
mehr als fünfmal so häufig (voll und ganz) zu, Un-
terstützung dabei zu erhalten, ihre Arbeit 
gesundheitsförderlich zu gestalten (18,4  Prozent 
versus 3,2 Prozent). Gleichzeitig bleibt die Zustim-
mung insgesamt – selbst an als „gesund“ wahrge-
nommen Hochschulen – vergleichsweise niedrig. 

Alles in allem vermuten Professorinnen und Profes-
soren an Gesunden Hochschulen wesentlich häufi-
ger, dass einer der Hauptgründe für die strategische 
Ausrichtung auf die Gesundheit darin liegt, dass die 
Hochschule ihre Mitarbeitenden dabei unterstützen 
möchte, in einer gesunden Arbeit(-ssituation) zu 
sein (59,5 Prozent). An Hochschulen, die nach An-
sicht der Professorenschaft keine Gesunden Hoch-
schulen sind, vermuten dies hingegen 47,5 Prozent.

Leichte Unterschiede zeichnen sich auch im Hinblick auf die 
gewählten Bewältigungsstrategien ab: Offensichtlich ent-
scheiden sich Professorinnen und Professoren von Gesun-
den Hochschulen in Stresssituationen etwas häufiger für 
Rückzug statt für Durchhalten, als dies an „regulären“ Hoch-
schulen der Fall ist (Rückzug: 7,0 Prozent versus 4,0 Pro-
zent; Durchhalten: 53,2 Prozent versus 57,1 Prozent).

Ebenfalls nur gering differiert die Einschätzung der Profes-
sorinnen und Professoren, inwiefern sie für ihre Mitarbeiten-
den ein gutes Beispiel im Umgang mit Arbeit und Erholung 
abgeben. So denken an Gesunden Hochschulen 41,9 Prozent 
der Professorenschaft, dass sie nur (sehr) selten oder nie ein 
Vorbild in Sachen „Work-Life-Balance“ sind im Vergleich zu 
45,5 Prozent an Hochschulen, die als nicht-Gesunde Hoch-
schule gelten.

Bieten Gesunde Hochschulen mehr Unterstützung?
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Fazit

Die vorliegenden Befunde zeigen zum einen, 
wie es um das gesundheitliche Wohlbefinden 
der Professorenschaft im System Wissen-

schaft steht. Zum anderen liefern sie eine wertvolle 
Grundlage für die gezielte Weiterentwicklung und 
nachhaltige Verankerung der Gesundheitsförderung 
an Hochschulen. Ein großer Teil der Professorinnen 
und Professoren erkennt – zumindest in Teilen – so-
wohl einen persönlichen als auch institutionellen 
Nutzen im Ausbau entsprechender Strukturen. Doch 
obwohl eine grundsätzliche Offenheit gegenüber 
gesundheitsförderlichen Ansätzen besteht, mangelt 
es häufig an zeitlichen Freiräumen, personellen Res-
sourcen und institutioneller Unterstützung. 

Eine kulturprägende, wirksame Gesundheitsförde-
rung entsteht jedoch erst dann, wenn Maßnahmen 
institutionell gestützt, transparent kommuniziert 
und im Arbeitsalltag tatsächlich erfahrbar werden. 
Nur wenn gesundheitsförderliche Prinzipien dauer-
haft als gemeinsames Gestaltungsprojekt anerkannt 
und gelebt werden, kann die Hochschule zu einem 
Ort werden, an dem akademische Exzellenz und 
Wohlbefinden gleichermaßen gedeihen.

„Eine Gesunde Hochschule  
ist kein Selbstläufer,  
sondern ein strategisches 
Entwicklungsfeld und 
zugleich eine zentrale 
Voraussetzung für  
ein leistungsfähiges,  
zukunftsfestes  
Wissenschaftssystem.“

Prof. Dr. Yvette E. Hofmann,  
PROFESS-Studienleiterin, LMU München



Gesundheit braucht Strukturen – und 
Menschen, die sie gestalten. Als Vorrei-
ter im Bereich Gesundheitsmanage-
ment an Hochschulen fördert die TK 
Hochschulen dabei, Gesundheit als fes-
ten Bestandteil von Lehre, Forschung 
und Arbeitskultur zu verankern.

Die TK: Beratungsexpertise an 
Hochschulen seit über 20 Jahren

Gesundheitsmanagement per Mausklick. Seit mehr als 20 Jahren  
ist die Techniker aktiv im Themenfeld Gesundheitsförderung  
an Hochschulen. Mehr zum Thema „Gesunde Hochschule“ erfahren  
Sie auf unserem Online-Portal auf tk.de, Suchnummer 2069420.

2025 wurden bundesweit über 100 Förderprojekte zur Ein-
führung und Weiterentwicklung eines Betrieblichen (BGM), 
Studentischen (SGM) oder Hochschulischen Gesundheits-
managements (HGM) umgesetzt. Dabei geht es nicht um 
kurzfristige Aktionen, sondern um nachhaltige Verände-
rung. Die TK-Gesundheitsexpertinnen und -experten bera-
ten, vernetzen und begleiten Hochschulen bei diesem  
Veränderungsprozess. 

Neben dem bundesweiten Arbeitskreis Gesundheitsfördern-
der Hochschulen fördert und berät die TK auch regionale 
Netzwerke zur Gesunden Hochschule. 
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Studienaufbau  
und Stichprobe

Was ist das Ziel der Studie? Die Studie PROFESS – Promo-
ting Resilience and Optimizing Faculty Environment for Sus-
tainable Success – untersucht, wie es Professorinnen und 
Professoren in Deutschland geht: Wie zufrieden sind sie mit 
ihrer Arbeit? Wie gesund fühlen sie sich? Und welche Unter-
stützung wünschen sie sich von ihren Hochschulen?

Welche Professuren wurden in die Studie einbezogen?  Die 
PROFESS-Studie richtet ihren Fokus primär auf die Gruppe 
der unbefristeten Professorinnen und Professoren an staat-
lichen Hochschulen (Universitäten und HAWs), die sogenann-
ten Lebenszeitprofessorinnen und -professoren. 

Eine hauptberufliche Professur ist in Deutschland eine re-
guläre, unbefristete Lehr- und Forschungsstelle an einer 
Hochschule. Als Lehrende und Forschende wirken Professo-
rinnen und Professoren zudem aktiv an der akademischen 
Selbstverwaltung mit. In der Regel werden sie in den 
Besoldungsgruppen W3 beziehungsweise C3/C4, zum Teil 

auch W2 geführt. Laut Statistischem Bundesamt (43) waren 
Ende 2024 insgesamt 19.221 Professorinnen und Professo-
ren in den Besoldungsgruppen W2/W3 beziehungsweise C3/
C4 unbefristet oder befristet im Tenure Track beschäftigt. 
Die Zahl der männlichen Dozierenden überwog mit 14.183 
deutlich und machte einen Anteil von rund 74 Prozent aus.

Weitere Informationen  
zum Projekt PROFESS  
finden Sie hier.

Was ist das Ziel der Studie?

Welche Professuren wurden in  
die Studie einbezogen?
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Wie wurde die Studie durchgeführt?  Im Sommersemester 
2025 wurden in einer deutschlandweiten repräsentativen 
Stichprobe fast 13.500 Professorinnen und Professoren von 
48 staatlichen Hochschulen (Universitäten und Hochschulen 
für angewandte Wissenschaften (HAWs)) angeschrieben. Die 
Teilnehmenden erhielten eine persönliche Einladung per E-Mail 
und füllten einen Online-Fragebogen aus. Insgesamt nahmen 
fast 2.390 Professorinnen und Professoren an der Befragung 
teil; nach der Datenbereinigung verblieben 2.037 Fragebögen 
in der Stichprobe.

Die Befragung enthielt Fragen zu Arbeitsbelastung, Zufrie-
denheit, Gesundheit und Wohlbefinden sowie zu den Strate-
gien, mit denen Stress bewältigt wird. Darüber hinaus wurden 
die Professorinnen und Professoren zu ihren Ansichten in 
Bezug auf eine Gesundheitsförderung an Hochschulen befragt. 
Die Ergebnisse geben einen umfassenden Einblick in den Ar-
beitsalltag der Professorenschaft in Deutschland.

Wer hat teilgenommen?  Bei etwa drei Viertel der teilneh-
menden Personen handelt es sich um Universitätsprofesso-
rinnen beziehungsweise -professoren (72,7 Prozent), rund 
ein Viertel ist einer HAW zugehörig (27,1 Prozent). Die am 
stärksten vertretenen Fachrichtungen sind die Natur- und 
Ingenieurwissenschaften (22,6  Prozent beziehungsweise 
20,8 Prozent), gefolgt von den Sozial- und Geisteswissen-
schaften (14,5 Prozent beziehungsweise 14,4 Prozent). Von 
allen Teilnehmenden identifizierten sich ein Drittel (33,5 Pro-
zent) als Frauen und knapp die Hälfte (49,6  Prozent) als 
Männer, 16,6  Prozent machten keine Angaben zu ihrem  
Geschlecht.

Wie wurde die Studie durchgeführt?

Wer hat teilgenommen?
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Teilnehmende nach Hochschulart, Geschlecht und 
Altersgruppe

Hochschulart
Universität 72,8 %

HAW 27,2 %

Geschlecht

Männlich 49,6 %

Weiblich 33,5 %

Divers 0,3 %

Keine Angabe 16,6 %

Altersgruppe

25 – 35 Jahre 0,7 %

35 – 44 Jahre 17,4 %

45 – 54 Jahre 31,2 %

55 – 64 Jahre 31,7 %

65+ Jahre 3,9 %

Keine Angabe 15,1 %

Stichprobenbeschreibung 
(Rundungsfehler können auftreten)

Mit über 2.000 Teilnehmenden zeichnet die PROFESS-Studie 
ein aussagekräftiges Bild der Professorenschaft in Deutsch-
land. Sie zeigt, wie vielfältig die Arbeitsbedingungen und 
Herausforderungen im Hochschulalltag sind – und liefert wich-
tige Hinweise darauf, wie Gesundheit und Wohlbefinden in der 
Wissenschaft besser gefördert werden können. 

Eine ausführlichere Ergebnisdarstellung findet sich in 
Hofmann, Y.E. et al. (2027). Zwischen wissenschaftlicher Ex-
zellenz, Workload und Wohlbefinden: Empirische Einblicke in 
den Professorenberuf. München. 
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Hier erfahren Sie mehr
Gesundheitsförderung an Hochschulen Fragen  
zum Angebot der TK zur Gesundheitsförderung an Hoch- 
schulen beantworten Ihnen gerne die kompetenten  
TK-Beraterinnen und Berater in Ihrer Region. Senden  
Sie einfach eine Mail an gesundheitsmanagement@tk.de. 

Ausführliche und aktuelle Informationen zum Thema  
„Gesunde Hochschule“ finden Sie auch auf unserem  
Online-Portal unter tk.de, Suchnummer 2069420.

 
Besuchen Sie uns auch auf:

mailto:gesundheitsmanagement@tk.de
https://www.tk.de/lebenswelten/gesunde-hochschule-2069420
https://x.com/dietechniker?lang=de
https://www.tk.de/youtube
https://wirtechniker.tk.de/
https://de.linkedin.com/company/techniker-krankenkasse
https://bsky.app/profile/tkpresse.bsky.social
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